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len an der__ Pflanze h erabhängende ganz zerstörte Blätter -nekrosen treten jedoch, außer an Zigarrentabak\en, auch 
oder große zerstörte Teile der Blätter auf (Abb. 7). In nach Mischinfektionen durch das Gurkenmosaik- i)J.nd Rip-
diesem mehr oder weniger stark ver bräunten, faulen- penbräu_nevirus auf. Sie wurden in der Praxis zwar schon 
den Gewebe sind im Mikroskop bisweilen die Oosporen mehrfach mit der Blauschimmelkrankheit verwechselt, 
des Pilzes in sehr unterschiedlicher Zahl nachweisbar sind aber meist an dem dann gleichzeitig auf dem Blatt 
(Abb. 8). Jüngere Befallsstellen, die bei der Ernte noch vorhandenen Gurkenmosaikmuster und der an feiner,en 
grün sind, bleiben, im Gegensatz zum gesunden Ge- Nerven beginnenden Bräunung der Nerven erkennbar 
webe, auch beim Trocknen noch grünlich. Sie werden (Bode 1961) . Die Symptome dieser Viruskrankheiten 
aber spröde und zerfallen bei der Aufbereitung. · - und die des Blauschimmels sind jedoch nicht selten ge-
An den B 1 ü t e n t e i 1 e n und der K a p s e 1 w a n d meinsam auf ein und demselben Tabakblatt zu finden. 
sind gelegentlich ebenfails Pilzläsionen sichtbar. Auch Die Anfertigung der Fotos 2-9 verdanke ich Herrn 
sie sind zunächst aufgehellt und später schokoladen- E. S c h ä 1 o w. Biologische Bundesanstalt, Berlin-Dahlem. 
braun (Abb. 9). Innerhalb befallener Kapseln zeigen sich 
·oft die Samenanlagen oder noch unreifen Samen ge-
bräunt. Der Erreger dringt von den Blüten und Blättern 
her, vor allem an dem jungen, meristematischen Gewebe 
des Vegetationspunktes oder den meist stark befallenen 
Geiztrieben durch die S ti e 1 e in den Stenge 1 und bis-
weilen sogar in die Wurz e 1 n vor. Die Wege des Pilzes 
in Stielen und Stengeln sind im fortgeschrittenen Stadium, 
oft sogar schon von außen, als braune Streifen erkenn-
bar. Noch in Entwicklung begriffene, stark befallene 
Pflanzen oder solche, deren Vegetationspunkte erkrank-
ten, lassen eine deutliche Wachstumshemmung erken-
nen. Schon kurz nach dem Aussetzen auf das Feld er-
krankte Pflanzen sterben häufig sogar völlig ab. 
Die Symptome für die Blauschimmelkrankheit sind 
also meist recht charakteristisch. Zweifelhafte Fälle las-
sen sich häufig dann noch klären, wenn der typische Schim-
melrasen erscheint. Nur selten ist man auf den mikro-
skopischen Nachweis einzelner Konidien auf krankem 
Gewebe angewiesen. Ahnliche Blattverfärbungen und 
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Summary 
An illustrated description is given about the various sym-
ptoms of downy mildew (blue mould) of tobacco in Germany, 
which are partly different from those observed in America 
and Australia. Further accounts about observations and 
experiments on the trouble are announced. 
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Eingegangen am 16. Januar 1961, 
Sutnpfbiber (Nutria), Myocastor coypus Mol., als Pflanzenschädling 
Von Heinz Gooßen, Pflanzenschutzamt Münster (Westf.) 
Als im vergangenen Jahre (1959) der Bisam von der 
Weser her bis an die Grenzen von Westfalen-Lippe vor-
gedrungen war, richtete das Pflanzenschutzamt der Land-
wirtschaftskammer Westfalen-Lippe einen Begehungs-
dienst ein. Die Befallskontrollen erstreckten sich zu-
nächst auf die Nebenflüsse der Weser, da mit dem Vor-
dringen des Bisams flußaufwärts gerechnet werden 
mußte. Bei diesen Begehungen, die sich bisher auf die 
Flußläufe der Emmer und Nethe erstreckten, konnte 
jedoch der Bisam zunächst nicht festgestellt und auch Be-
fallsanzeichen nicht ermittelt werden1). Uberraschend 
zeigten sich aber Spuren und Befallsmerkmale, die nur 
von der Nutria stammen konnten. 
Die Heimat des Sumpfbibers (Myocastor coypus Mo· 
lina) ist Südamerika. Vielfach wird die Nutria als Pelz-
farmtier und stellenweise auch in Freigehegen gehalten. 
So lebt z. B. der Sumpfbiber im Kurpark der Stadt Dri-
burg relativ frei. Aus Pelztierfarmen und vielleicht auch 
aus Freigehegen dürften einzelne Stücke entkommen 
sein. In den Nachkriegsjahren, als Futter knapp war, sind 
auch Nutrias ausgesetzt worden. So konnten sich an ver-
·schiedenen Stellen - der Befall wurde im Bereich des 
Pflanzenschutzamtes Münster zunächst für den Kreis 
Höxter im östlichen Westfalen ermittelt - freilebende 
Kolonien bilden. Mit Sicherheit festgestellt wurde der 
Befall an der Emmer bei Lügde und Nieheim und an der 
Nethe bei ·Godelheim und westlich von Brakel (Abb. 1) . 
Mohr (1954) berichtet, daß sich freilebende Kolonien 
1) Bis Ende Oktober 1960 wurden im Kreise Höxter an der 
Nethe 11 Bisame gefangen. Es treten somit in nächster Nach-
barschaft Nutria und füsam auf. 
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Abb. 1. Bisher ermittelter Nutriabefall im Kreise Höxter. An 
den angekreuzten Stellen wurde stärkerer Schaden durch 
Sumpfbiber festgestellt und das Auftreten des Sumpfbibers. 
durch Fänge belegt. 
Abb. 2. Eine benagte, ausgegrabene und schon verschleppte 
Rübe . 
in der Regel nicht lange hielten, weil sie als Pelztiere 
vom Menschen scharf verfolgt und gejagt wurden. An 
den im Kreise Höxter ermittelten Befallsstellen dürfte 
ein Nutriaauftreten jedoch schon seit mehreren Jahren 
bestehen, wie aus Berichten der anliegenden Grund-
stücksbesitzer hervorgeht. Erfahrungsgemäß (Mohr 
1954) sind Sumpfbiber sehr wohl imstande, unseren Win-
ter zu überstehen. Offenbar können sie das sogar besser 
in Freiheit in ihren selbstgegrabenen Röhren und Höh-
Abb. 4. Für Nutriafang abgeänderte Bisamfalle, die als Köder-
falle gestellt ist. 
Abb. 3. Randbezirk einer Schadstelle mit benagten und ver-
schleppten Rüben. 
len als in den Zementgehegen der Farmen, wo nicht sel-
ten die Schwänze teilweise oder ganz abfrieren. Auch 
der Vermehrung des Sumpfbibers in der Freiheit dürften 
keine Hindernisse entgegenstehen. Jedenfalls sind in 
Freiheit gesetzte Würfe, wie aus einschlägiger Literatur 
hervorgeht, vielfach beobachtet worden. 
Schäden 
Die Sumpfbiber durchlöchern wie der Bisam Ufer-
böschungen und Dämme. Sie erweitern auch Bisamgänge 
und -nester für den eigenen Bedarf. Die Eingänge liegen 
im Gegensatz zu Bisam und Biber oberhalb der Wasser-
linie. Bäume werden in ähnlicher Weise benagt wie vom 
Abb. 5. Gefangemis Alttier (Gewicht 5,5 kg). 
\ 
Abb. 6. Jungtier aus diesjährigem ,Wurf (Gewicht 2,5 kg) . 
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Biber. Auffällig und bedeutend waren die Schäden an 
Rüben. Diese wurden benagt, ausgegraben und ver-
schleppt (Abb. 2) . Kahlflächen von 100 bis 200 m 2 ent-
standen an mehreren Stellen von Rübenfeldern in Fluß-
randlage (Abb. 3). In diesen Fällen hat sich der Sumpf-
biber zu einem gefährlichen Schädling entwickelt, der 
ebenso ernste Gegenmaßnahmen verlangt wie der Bisam. 
Bekämpfung 
Bisamfallen sind zur Bekämpfung des Sumpfbibers 
nicht geeignet. Eine Änderung der Bisamfallen durch 
Vergrößerung der Schlagbügel erwies sich in der Praxis 
als nicht ausreichend (Abb. 4). Nutrias gingen zwar in 
solche Fallen, konnten sich aber immer wieder befreien, 
da die Feder der vergrößerten Falle zu schwach war. 
· Eine Kombination von zwei Bisamfallen zu einer Nutria-
falle bei gleichzeitiger Vergrößerung ,der Schlagbügel 
brachte erste Fangergebnisse. Von Anliegern aufge-
stellte Tellereisen erwiesen sich als besonders vorteil-
haft. Es besteht bei Fallen dieser Art allerdings die große 
Gefahr, daß auch viele andere, darunter jagdbare Tiere 
in die Tellereisen laufen. 
Bisher wurden an den Befallsstellen im Kreise Höxter 
sechs Sumpfbiber gefangen · (Abb. ·5 und 6). Nach An-
gaben eines Jagdpächters konnte dieser, auf den Befall 
an der Nethe durch das Pflanzenschutzamt aufmerksam 
gemacht, zwei weitere Tiere erlegen. Die Nutrias seie11. 
aber noch bis in den Fluß entkommen und abgetriebe11 
worden. 
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Internationale Tagungen über die Normierung von 
Analysenmethoden für Pflanzenschutzmittel im Jahre 1960 
• Methoden zur Bestimmung von Wirkstoffen 
in technischen Produkten und 
Fertigpräparaten 
Mit der Vereinheitlichung solcher Methoden befaßt sich das 
Collaborative Pesticides Analytical Com-
m i t t e e (CP AC), das erstmalig 1952 im Rahmen des III. 
Internationalen Pflanzenschutzkongresses in Paris zusammen-
gekommen ist. Im CP AC sind die Länder Bel,gien, Dän,emark, 
Frankreich, Großbritannien, Niederlande, Schweiz und die 
Bundesrepublik durch entsprechende Sachbearbeiter, meist 
Chemiker aus dem amtlichen Pflanzenschutz dieser Länder, 
vertreten. Auf der vorjährigen Tagung, die Anfang Juni 1960 
in Paris stattfand, konnte in enger Zusammenarbeit bereits 
eine Reihe von Methoden als Einheitsmethoden (CPAC 
methods) angenommen werden. Es handelt sich um Methoden 
für folgende Stoffe: 2,4-D (Salze, Amine und Bster), MCPA, 
2,4,5-T, DNOC (in Herbiziden). Kolloid- und Netzschwefel, 
Quecksilber, Lindan, Rotenon, Zinkphosphid. Methoden für 
die Bestimmung von Demeton, Demetonmethyl und Demeton-
00methyl, die von der Bundesrepublik vorgeschlagen wor-
den sind, werden in Kürze folgen. · 
Die CPAC-Methoden sollen demnächst im FAQ-Bulletin 
veröffentlicht werden. 
Methoden zur Bestimmung der Rückstände 
von Pflanzenschutzmitteln 
Rückstandsanalysen sind im allgemeinen auß.erordentlich 
kompliziert und schwierig durchzuführen. Es liegt zwar fast 
fi.\r jeden Wirkstoff eine Anzahl solcher Methoden vor, doch 
führen sie vielfach zu unterschiedlichen Ergebnissen. Im Hin-
blick darauf, daß man nun auch in den Ländern Europas an 
die Festlegung von Höchstmengen für Pflanzenschutzmittel 
denkt, wird eine Vereinheitlichung der Methoden zur Be-
stimmung der Rückstände notwendig, um Schwierigkeiten im 
internationalen Handelsverkehr zu vermeiden. 
Die Eu r o p e an an d M e d i t e r ran e a n P 1 a n t 
P r o t e c t i o n O r g a n i s a t i o n (EPPO) hatte deshalb die 
chemischen Sachbearbeiter verschiedener europäischer Länder 
zu einer ersten Tagung im September 1960 in Paris zusam-
mengerufen, um die Möglichkeit der Vereinheitlichung sol-
cher Methoden zu besprechen. Trotz der bestehenden Schwie-
rigkeiten soll versucht werden, Methoden zu schaffen, die 
übereinstimmende Rückstandswerte, unabhängig vom Sach-
bearbeiter und vom Ort der Durchführung, ergeben. Groß-
brüannien wird in Kürze Methoden zur Bestimmung von DDT, 
Malathion und Quecksilberverbindungen zur Verfügung stel-
len, denen später Methoden für HCH und Demetonmethyl 
folgen sollen. Von der Bundesrepublik sollen Methoden zur 
Bestimmung von Phosdrin, Trichlorphon, Thiodan, TMTD, 
Zineb und Ziram vorgeschlagen werden. Die vorgeschlagenen 
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Methoden sollen in den einzelnen Ländern erprobt werden, 
wobei auch die Mitarbeit der Fachindustrie erbeten werden 
wird. Nach eingehender Erprobung ist eine Sammelveröffent-
tichung deT Methoden v,orgesehen. 
H. Zeumer (Braunschweig) 
13. Kongreß der IUFRO 
Auf fün:ladung des Bundesministeriums für Land- und Forst-
wirtschaft veranstaltet der Internationale Verband Forstlicher 
Fornchungs,anstalten (IUFRO) seinen 13. Kongreß vom 10. bis 
17. September 1961 in Wüen. Die Vorträge, die im Wilhelm-
Exner-Haus der Hochschule für Bodenkultur s~attfinden sol-
len, verteilen sich auf 10 Sektionen, in denen u. a. folgerude 
Fachgebiete vertreten sein werden: Forstliche Hi:b!tiographie ; 
Allgemeine Einflüsse des Waldes; Standortsforschung; For.st-
Liche Pflanzenkunde,; WaLdbau. ALs Obmann der Sektion Forst-
schutz wird der Direiktor des Forstpathologischen Instituts der 
Universität ,Florenz, Profes,sor A. ,B i r a g h i , fungieren. Als 
Kongreßsprachen sind Englisch, Französisch und Deutsch 
zugelass·en. Im Anschluß an den Kongreß .sind für die Zeit 
vom 18. bis 28. September 1961 Exkursionen in forstlich be-
deutsame Gebiete Osterreichs ·geplant. Da'S ,endgültige Vor-
trags-, Exkursions- und Gesellscruaftspro.gramm wird im Früh, 
j·ahr d. J. VJe,Jisarudt. Anmeldung·en zur Teilnahme werden b~s 
zum 1. Juli entg,egengenommen. Das Sekretariat de,s Kon-
gresses, welche,s Anfragen bezüglich der Organisatfon beant-
wortet und a:lle weiteren Informationen verschickt, ist unter 
foLgende•r Anschrift erreichbar: 
Forstliche Bundesversuchsanstalt 
IUFRO-Büro, Wien 89 (Tel. 82 36 38), 
Dr.-Fritz-Merck-Preis 
Das Kuratorium der Sl!iftung „Dr.-Fritz-Merck-Prnis" (vgl. 
diese Zeitschnift 11. 1959, 95) gibt bekannt, dfl.ß Bewoerbungert 
um den mit jährlich 10000,- DM ausgestatteten Preis aus-. 
schließlich an das Sekretariat des Dr.-Fritz-Merck-Preises, 
z. H . von Dr. H. Laber, Da,rrrnstadt, Frankfurter Straße 250 
(P.ernruf 8021, Apparat 212) zu richten ·sind. Anträge, die dem 
Kuratorium hi,s zum 1. Ma1i eines jeden Kalenderjahres im 
or.dent1ichen Geschäftswege zugehen, werden bis spätestens 
1. November des gleichen J.ahres ,geprüft und endgültig ent-
schieden. Die Preisträiger werden alljährlich anläßlich der 
Feier der Justus-Liebi,g-Universität Gießen bekanntgegeben. 
Als Bewerber kommen nur Fachwissenschaftler (vor aUem 
jüngere) deutscher Staatsangehörigkeit oder mit Wohnsitz 
in Deutschland in Frage. An Angestellte von Industrie- oder 
Handelsfirmen wird der Preis nicht verliehen. Bewerber wer-. 
den entweder von den Mitgliedern des Kuratoriums oder durch 
Empfehlung eines anerkannten Fachvertreters benannt, kön-
nen a'ber auch s.elbst Antrag auf Zuerkennung des Dr.-Fritz-
Merck-Preises stellen. Im letzteren FaHe muß die wissen-. 
schaftliche Arbeit unter ,Belifügung des Gutachtens eirues an•-
erkannten Fachvertreters vorgelegt werden. 
